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Seehrt und werther Greund,

 72

Da deine Trauer Schrifft
Mir jetzt das Leiden klagt, was deine Seele trifft,

Kan bey ſo ruhrendem und Wehmuths vollem Schreiben
Mein dir ergebnes Hertz nicht unbeweget bleiben.

Mein Auge ließt den Brieff, und ließt und weint zugleich,

Und ſelbſt mein Mitleyd macht mich an Gedancken reich/

Und giebt mir ungeſaumt die Feder in die Hande,

Daß ich, betrubter Freund, dir eine Troſt-Schrifft ſende.

Ach!

q



Ach! meine Muſe hat ſchon langſtens mit Bedacht

Jhr Saytenſpiel geſtimmt und ſich bereit gemacht,

Daß, wenn ſie eine Poſt der Freuden von dir horte,

Sie dich alsdenn vergnugt mit einem Gluckwunſch ehrte.

Es hatte deine Gunſt ja wol um mich verdient,
Daß dir auch einſt zum Ruhm der Cichter Lorber grunt,

Doch will ich auch änjetzt beh deinen Leich Cypreſſen

Da OOtt es ſo verhangt, nicht meiner Pflicht vergeſſen.

 Neh kenu, dein edles Hertz und deinen treuen Sinn,

Da ich ſeit achtzehn Jahr dein Freund geweſen bin

Jch weiß, daß wenige mit ſolchen reinen Trieben,

So ohne Eigennutz und ſo beſtandig lieben,

Als du zu lieben pflegſt. Du prufeſt mit Bedacht,

Und Wen du denn einmal der Freundſchafft wehrt geacht,

Da kann alsdenn der Neid mit allen ſeinen Rancken

Mit Liſt und Laſterung dich nicht zum Abfall lencken.
Dein Freund wird groß und reich, und du beneidſt ihn nicht.

Du freuſt dich, wenn man dir von ſeinem Wohlſtand ſpricht.

Dein Freund wird arm und klein, du achtſt um ſolcher Dinge,

Die nur aufs außre gehn, nie einen Freund geringe.

Alsdenn bezeigſt du recht, was wahre Treue heißt,

Die ſich zur Zeit der Noth in ihrer Stärke weißt.
Er wird ſo nicht erquickt durch deinen Dienſtund Gaben,

Als ſich dein Hertz und Sinn in ſolchem Wohlthun laben.

Du horeft, daß dein Freund durch Veucheley und Liſt,
Sogut ers auch gemeint, dennodh betrogen iſt.

Du



Du ſelbſt erbieteſt dich, und hilffſt den Schaden tragen.

O ſeltne Redlichkeit und Treu in dieſen Tagen!
Ja kame Damon jetzt von neuen in die Welt,

Und ſuchte einen Freund, der ſolchen Glauben halt/

Als wie ſein Pythias, ſich mit ihm zu verbinden,
So wurd' er ihn zwar ſchwer, doch wurcklich an dir finden.

ſ

SFo ſtarck, ſo unverfalſcht, ſo edel und ſo reinW

Muß deine Liebe ſchon zu fremben Freunden ſeyn.

Und wer dich ſo erkannt, der kan gar leicht gedenken,

Wie ſich dein Hertze muß um deine Schweſter krancken.

Du klagſt um ihren Tod und allzufrühes Grad,

Nicht bloß, weil Sie dir GOtt zu einer Schweſter gab,

Du hatteſt, war ſie dir auch nicht verwandt geweſen?

Sie um ihr ſchones Hertz zur Freundin auserleſen.

Und eben dieſes iſts, was deine Trauer Nacht,

Betrubter Hertzens Freund, gedoppelt angſtlich macht.
Du muſt anjetzt um Sie als Schweſter Leide tragen,

Doch Sie auch als ein Bild der Tugenden bellagen.

Seit funff und zwantzig Jahr giengs beyder Hertzen nah,
Daß eins vom andern ſich ſo weit entferuet ſah/

Euch ſchied ein langer Weg von mehr als hundert Meilen,

Sie ſehnte ſich nach dir, und du zu ihrzu eilen.
Wie mancher treuer Wunſch gieng ſeufzend hin und her,
Daß beyder Hoffmung doch einmal erfullet war,

Nach ſolcher langen Friſt und brunſtigem Verlangen
Euch wiederum geſund und freudig zu umfangen.



Zuweilen ließ das Gluck zwar euren Wunſch geſchehn,

Und ließ einander euch im Wohlſeyn wieder ſehn,
Doch konnt euch dieſes Gluck in mehr als zwanzig Jahren,

Bey ſolchen fernen. Weg nur dreymal wiederfahren.
Und wann ihr euch geſehn, und wann ihr euch ergetzt/

Ward doch der Gegenwart ein kurtzes Ziel geſetzt.

Da ſah' ihr Auge denn nach kurtz genoßnen Freuden

Mit einem Thranen Guß dich wieder von ihr ſcheiden.
Doch da dein Fleiß genug zu Preuſſens Wohl gethan,
Sah FRJODRJCH dein Verdienſt mit Huld und Gnaden an.

Du bateſt dir die Ruh fur dein noch ubrig Leben;

Und er beſchloß ſie dir mit vielen Ruhm zu geben.
Der, den ein jeder ſchon aus Schrifft- und Thaten kennt,
Wenn man auch nicht einmahl den hohen Nahmen nennt,

Sein Cantzler, deſſen Fleiß die Volker lehren wollen,

Wie ſie der Themis Schwerdt und Waage brauchen ſollen,
Bracht ſelbſten dein Geſuch an des Monarchen Thron,

Und ſo erlangteſt du den langſt gewunſchten Lohn;

Die Freyheit nach der Laſt, den Frieden nach den Plagen,
Die Muße nach der Muh  und ſo viel ſauern Tagen.

Cin frohes Wort fur dich, jedoch fur Preuſſen nicht,

Wo jeder noch von dir mit vielem Lobe ſpricht.

Du lieſſeſt dieſes Land und ſo viel treue Hertzen,

Die dich ſo werth geſchatzt, gewiß nicht ohne Schmertzen.

Dis machte dir annoch den Abſchied ſuß und leicht,
Daß deine Hand noch hier und dort Geſchenke reicht:

So wolte zwar dein Fuß aus dieſer Gegend gehen,

Doch blieb dein Bild und Ruhm in tauſend Seelen ſtehen.

So



ſennu
Wo brachſt du endlich denn halb froh, halb traurig auf,

Und richteteſt zu erſt nach Glogau deinen Lauff,

Den Bruder, den Verdienſt, und Fleiß und Witz erhohen,

Und Schleſien verehrt, auch wiederum zu ſehen.

Doch ſtand dir ingeheim dein gantzes Hertz und Sinn

Nach deiner Vaterſtadt und deiner Schweſter hin,

Die dich auf ihr Gebat, als wie auf einem Wagen

Ja, wie auf ihrer Hand nach Halberſtadt getragen.
Und endlich kamſt du an. Wie freudig trat dein Fuß

Nicht in ihr Hauß hinein? Wie brunſtig war der Kuß

Der dich willkommen hieß? Und auf ſo langes Sehnen
Empfing ſie billig dich mit vielen Freuden-Thranen.

Es ſchien, als war ihr Hertz fur dich allein geſpart,

Als war auch wiederum dein Hertz fur ſie verwahrt.

O! ſprachſt du offt im Geiſt: geſegnet ſind die Stunden;
Die mich nun wiederum mit ihr aufs neu verbunden.

Mit ihr beſchließ ich nun vergnugt der Tage Reſt,

Die GOttes Schickung mir annoch erleben laſt,
Sie ſoll mich noch zuletzt durch dieſen Dienſt erquicken:

Mir mit getreuer Hand die Augen zuzudrucken,
und den erblaßten Leib der Erden anvertraun.

Allein, was muſt du jetzt nicht vor Verandrung ſchaun?

Die letzte Pflicht, die Sie an dir beweiſen ſollen,

Hat nun des Hochſten Hand dir auferlegen wollen.

GoODie wird dein Herkß gebeugt bey dieſem TodesFall?
Mich dunckt ich hore ſelbſt der Seuffzer duncklen Schall,
Du ſprichſt: ach! bin ich deun aus dem entfernten Norden

Jn meine Vaterſtadt zuruck gefuhret worden,

Du



Der liebſten Schweſter Tod mit Aengſten anzuſehn?

Und ihrer Leichen-Baar wehllagend nachzugehn?

Es wird durch ihren Tod mir alles das entriſſen,

Was mir mein Leben noch allhier verſuſſen muſſen.

CS faſſe dich nunmeht, du hochbetrubter Freund,

Ob gleich dein Auge jetzt mit hochſtem Rechte weint.
Ergib dich nur getroſt in deines Schopfers Willen,

Und ſuche, wie du kanſt, dir deinen Gram zu ſtillen.

Verſchleuß dich nicht zu ſehr in deinen Bucher Saal.

Jetzt mehrt die Einſamkeit nur deines Hertzens Quaal.

Anjetzt muſt du dein Leid den Freunden anvertrauen,

Beſuch die Gonnerin, das Muſter groſſer Frauen
Die langſtens ſchon gewunſcht, dich wiederum zu ſehn.

Und dann entſchlieſſe dich auch nach Berlin zu gehn,

Daſelbſten wirſt du noch ſo Freund als Gonner finden,

Die dein verwundtes Hertz mit ihrem Troſt verbinden.

Denck auch alsdenn an mich, und geh mich nicht vorbey,

Vergonn' daß dis der Schluß von deiner Schweſter ſehy:
Sechs Monat gab dir GOtt zum Vorſchmack hier auf Erden,

Bis Umgang, Ruh' und Luſt mit ihr wird ewig werden.
*Eine Stander Perſon im Arunüriſchen.

Fehrbellin den zten
Maji 1750.

Johann Jacob Lentz,
Konigl. Preufl. Inſpector und baſtor.
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